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Eanfter Friede Gottes um den Grabflein her!

Weint ihr Edlen! denn ſie haben
Einen guten braven Mann begraben
nd mir war er mehr!
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E. Wort an Euch, Jhr Lieben und

Edeln! denen das Wohl der Menſchheit

am Herzen liegt, und denen es gar nicht
gleichgultig iſt, ob's einen guten, weiſen
Mann mehr oder weniger auf Gottes
Erden giebt. Ein Wort an Euch, Jhr
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guten zartlichen Seelen, die ihr den ge—

liebten Verſtorbnen perſonlich kanntet,
die ihr ſeines vertrauten freundſchaftli—
chen Umgangs vielleicht lange Jahre ge—
noſſet, und die ihr ſeinen fruhen Verluſt

eben ſo ſchmerzlich empfindet, und eben
ſo wehmuthig beweint und beklaget, als

ich ihn empfinde, beweine und beklage.

Euch Jhr Guten, ubergebe ich dieſe
kleine Abhandlung, die ich im Gefuhl
des Schmerzes aufgeſezt habe. Sie war
eigentlich gar nicht der offentlichen Be—
kanntmachung beſtimmt, aber Freundes—
bitte hat ſie ihrer erſten Beſtimmung ent—

zogen. Erwartet keine tiefſinnigen Un—
terſuchungen, noch weniger die gewohn

lichen Troſtgrunde. Die erſtern ſind
nicht Beſchaftigungen der Seele in

Stunden des Jammers und der Kla-
gen, und die leztern kann man ja in je—

dem andern Buche finden, da es uns

nicht
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nicht an vortreflichen Buchern dieſer Art
mangelt. Es ſoll nichts mehr und nichts

wæweniger ſeyn, was ich hier gegeben habe,

als Beantwortung der Frage: Warum
Gott zuweilen große verdiente Manner

fruh von dieſer Welt abruft. Hatte
ich zur Aufloſung dieſer greßen Frage
nur etwas geſagt, was auf die Beruhi——
gung einzelner Menſchen Einfluß haben

konnte, ſo wurde ich mich hinlanglich be—

lohnt fur meine Bemuhung halten.
Sollte ich denn aber auch dieſen End
zweck nicht erreicht haben, nun dann,
ſo betrachte man dieſe kleine Schrift, als
ein Denkmal der aufrichtigſten Hochach—
tung und der zartlichſten Eiebe, womit
ich den großen und guten Mann noch im

Griabe verehre, welcher der Gegenſtand

meiner Abhandlung iſt, und als einen
Beweiß meiner uneingeſchrankten Ver
ehrung wurdiger Manner, die ſich durch
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edle Thaten um das Gluck der Menſch—
heit verdient machen. Euch alle, ihr
guten redlichen Seelen, empofehle ich
Gott, und mich Eurer ewigen Liebe.

Ver



Werehrungswurdige,

geliebteſte Freunde!

W laut, ſo nachdrucklich und uberzeugendvenn Natur und Offenbarung nicht ſo

lehrten, daß ein allmachtiges, weiſes und guti—
ges Weſen Schopfer und Regierer der ganjen
Welt und aller menſchlichen Schickſale ſey, wenn
Natur und Offenbarung den ſeligen Glauben
an eine allesbegluckende und allbeſeligende Vor
ſehung den menſchlichen Herzen nicht ſo tief ein-
pragten, wenn wir nicht ſo herrliche Ausſichten in
ein beſſeres Leben jenſeit des Grabes hatten, o
dann Freunde! dann laſſet uns nur ganz aufrich
tig geſtehen, daß unter allen Geſchopfen Gottes
auf der Erde, kein elenderes und beklagenswurdi
geres Geſchopf zu finden ſeyn wurde, als der ver—

nunftige Menſch. Denn man darf ja nur
wenige Jahre in der Welt mit Aufmerkſam-
keit gelebt, und auf die wunderbaren und geheim
nisvollen Schickſale der Sterblichen Achtung
gegeben haben, ſo wird man gewiß mehr als
einmal Gelegenheit gefunden haben, mit weh
muthigem Herzen in die merkwurdigen Worte des

A Apo
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Apoſtels Pauli (Rom. 11. v. z3) einzuſtimmen:
Wie gar unbegreiflich ſind Gottes Gerichte, und
unerforſchlich ſeine Wege! Hler wutet der Krieg,
Tauſende von Menſchen, Schuldige und Unſchul—
dige, fallen durch die Scharſe des Schwerds, und
werden elende Opfer der Habſucht und des Stol—

zes. Dort emport ſich die Erde und verſchlingt
mit ſchrecklicher Wuth ihre ruhigen Bewohner.
Hier ertont in ſtiller Mitternacht ein klagliches Ge
ſchrey, und furchtbare Feuerflammen verwuſten
in wenigen Stunden prachtige Stadte und friedli—
che Vorfer, und ſturzen den Boſen und den Gu
ten, den Greiß und den Jungling in das unbe
ſchreiblichſte Elend. Dort ſchlagt die Hofnung
des Landmanns ein Wetter vom Himmel darnie

der, und hier ergießt ſich ein Fluß und verbrei
tet gleiches Verderben. Dort lebt in Kummer
und Elend ein Mann von dem beſten Herzen,
von den vortreflichſten Gaben des Geiſtes, der
die Zierde und der Stolz des menſchlichen Ge—
ſchlechts ſeyn wurde und eine ganze Nation be—
glucken /konnte, wenn er nicht in der armſeligen
Hutte des Mangels und der Durftigkeit gebohren
worden ware, und hier lebt ein andrer in ſtolzen

Pallaſten, in Freude, in Anſehn und Ehre
eben darum weil er in Pallaſten gebohren wurde.
Dort verweinen Tauſende bei Tugend und Recht
ſchaffenheit ihre muhſeligen Tage, und hier gehn
Leichtſinnige, ohne an Gott oder Ewigkeit zu ge
denken, auf den ſanfteſten Wegen durchs Er—
denleben hin. Dort wird ein liebenswurdiger
Vater ſeinen armen hulfloſen Kindern, ſeiner

kla
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klagenden Gattin durch den Tod entriſſen, und
Gattin und Kinder durch ſeinen fruhzeitigen Ver—
luſt in die traurigſten Umſtande, in Armuth
und Verachtung geſturzt. Hier ſtirbt ein lieber
hofnungsvoller Jungling, in der ſchonſten Blu.
ihe des Lebens, mit Anlagen, die den groſen
und weiſen Mann verriethen, der die Freude und
Hofnung geliebter Eltern war, von dem ſie ſich
einſt im Alter Troſt und Unterſtutzung verſprachen.
Dort wird das heilige Band der Freundſchaft
durch den Tod getrennt, der redlichſte Freund
dem treuſten Freunde entriſſen, ber Freund, der
an unſern Freuden und Leiden immer den herzlich-
ſten Antheil nahm, der Freund, deſſen limgang

allein uns das Leben wichtig und ſchatzbar mach
te. Und hier o weinet Freunde! die ihr den
Redlichen kanntet hier wird der beſte, der edel
ſte, der wurdigſte Mann, mitten auf der Bahn
ſeines ruhmwvollen Lebens von dem Tode ubereilt
und ſtirbt. Er ſtirbt der edelmuthige Men
ſchenfreund der treue Verehrer Gottes und der
Tugend der zartlichſte Freund ſeiner Lieben, die

er ſich zu Freunden erkohr der thatige Befor—
derer alles Guten, der durch ſeinen durchdrin—
genden Verſtand nicht weniger als durch das be—

ſte gefuhlvollſte Herz ſich die Hochachtung und
Uebe aller derer erwarb, die ihn zu kennen Gele—
genheit hatten, der zum Gluck und Segen der
Welt mehrere Menſchenalter hindurch zu leben
verdient hatte, der ſtirbt nachdem er alle An—
ſtalten zu einem recht frohen, vergnugten und
zufriednen Leben gemacht, nachdem ihm die Vor—

ſehung
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ſehung eine ſo wichtige Ehrenſtelle angewieſen hat,
wo er taglich neue Gelegenheit gefunden haben
wurde, das menſchliche Elend zu mindern, und
die menſchliche Gluckſeligkeit zu befordern; wo
es ſeinem groſen thatigen Geiſte nie an wurdigen
Gegenſtanden gefehlt haben wurde, ſich zu uben,
und dadurch zum Gluck der Welt und des Him
mels immer vollkommner zu werden. Die
allgemeine Liebe und Hochachtung, welche ſich
dieſer wurdige, und mir ewig theure und unver
geßliche Mann, durch ſeine zuvorkommende
Gefalligkeit und durch ſein theilnehmendes men
ſchenfreundliches Herz uberall zu erwerben wußte,
laſſen mich keinen Augenblick zweifeln, daß nicht
viele ſeiner redlichen und wurdigen Freunde, bey
der traurigen Nachricht von ſeinem unvermuthe
ten Tode, ahnliche Betrachtungen angeſtellt ha-
ben ſollten. Und was iſt auch mohl naturlicher,
worzu iſt das Herz der Menſchen in ſolchen Au—
genblicken geneigter, als zu Betrachtungen der Art,

zu unruhigen Fragen, zu angſtlichen Klagen
über die Fluchtigkeit und Hinfalligkeit unſers
Lebens. Ganz beſonders aber glaubt unſer un
ruhiges Herz zu wehmuthigen Klagen dann be—
rechtigt zu ſeyn, wenn wir Manner von entſchied
nen Gaben des Verſtandes und Herzens, mitten
auf ihrer ſo glanzenden und ehrenvollen Laufbahn
ſtille ſtehn und ſterben ſehen. Aber woher mag
wohl dieſe ſo allgemeine Verwunderung bey einem
fruhen und unerwarteten Todesfalle, bey dem
großten Theile der Menſchen entſtehen? Gewiß
nicht ſelten daher, weil die meiſten Menſchen,

von
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von dem wahren Werthe des menſchlichen Lebens
nicht immer die richtigſten Begriffe haben
mogen.

Zu meiner und zu Eurer Beruhigung,
Jhr geliebten, nahern und entfernten Freunde des
ſelig Verſtorbenen, habe ich daher unter den bang
ſten Empfindungen meines Herzens, dieſe kleine
Abhandlung aufgeſezt, mit deren Bekanntmachung
ich Euch kein ganz unwerthes und unangenehmes
Geſchenk zu machen hoffe. Schenket mir dahe—
ro, lieben Leſer und Leſerinnen, auf wenige Au—
genblicke eure Aufmerkſamkeit, wenn ich Euch

Ueber den wahren Werth des
menſchlichen Lebens meine Ge

danken und Empfindungen mit—
theilen werde.
Dieſe Unterſuchung wird nicht allein unſern

betrubten Herzen die ſtarkſten Troſtgrunde,
ſondern auch zugleich die dringendſten Bewe
gungsgrunde und Ermunterungen zu ei—
nem recht weiſen Gebrauche unſrer eignen Lebensta

ge, ertheilen.

Buch der Weisheit K. 4, V. 7. 8. 9. 10.
Aber der Gerechte, ob er gleich zu zeitlich ſtirbt,
iſt er doch in der Ruhe. Denn das Alter iſt chrlich,

nicht das lange lebet, oder viel Jahre hat: Klug—
heit unter den Menſchen iſt das rechte graue Haar,
und ein unbefleckt Leben iſt das rechte Alter. Denn
er gefallt Gott wohl, und iſt ihm lieb und wird weg
genommen aus dem Leben unter den Sundern.

Der
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Der Verſaſſer des Buchs der Weis—
heit lieben Freunde, ſagt es uns ſo ſchon und
richtig, was dem Leben des Menſchen eigent—
lich ſeinen wahren Werth giebt, und wohin
wir bey dem fruhen Abſterben geliebter Per—
ſonen, zur Rechtfertigung der gottlichen Gute
und Weisheit, und zu unſrer eignen Beruhi—
gung unſre traurigen Blicke wenden muſſen,
daß ich kein Bedenken getragen habe, dieſe ſo
hochſtſchicklichen Worte zum Grunde meiner ge
genwartigen Betrachtung zu legen. Wir wollen
dahero nach Anleitung dieſer Worte erſtlich ſehen
worauf wir bey der richtigen Schatzung des menſch
lichen Lebens ganz vorzuglich Rückſicht nehmen
muſſen. Daß der Werth des Lebens nicht naqh
vielen Jahren beurtheilt werden muſſe, lehrt uns
der weiſe Verfaſſer des Buchs, aus welchem die
Worte genommen ſind, die mir zu dieſem klei—
nen Aufſatze Veranlaſſung gegeben haben, wenn
er ſpricht: denn das Alter iſt ehrlich nicht das
lange lebet oder viel Jahre hat Alſo nicht
viele thatenloſe Jahre, wenn ſie in trager Un—
thatigkeit vertrarmt werden, beſtimmen den
Werth des Lebens, nicht der Glanz und die
Pracht, womit wir unſer Leben gefuhrt haben,
nicht glanzende Guter der Erden, wenn ſie nicht
Beforderungsmittel der Tugend und menſchlicher
Gluckſeligkeit waren, nicht das Anſehen, in wel
chem wir bey der Welt ſtehen, wenn wir keinen
wurdigen Gebrauch davon machen, nicht der er
habne Stand, nicht das wichtige Amt, welches
uns die Vorſehung anvertraut hat, ſondern die

redli
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redliche Erfullung ſeiner Pflichten, nicht unſre
Macht und Herrſchaft uber Menſchen und Lan
der, wenn Gute und Wohlwollen das Herz nicht
belebt, wenn Menſchenliebe nicht die einzige
Triebfeder aller unſfrer Handlungen iſt, nichts
von allen dieſen beſtimmt den Werth des menſch—
lichen Lebens. O nein Freunde! es iſt ganz etwas
anders, was dem Menſchenleben wahren Werth
giebt, und woruber ſich der Verfaſſer des Buchs
der Weisheit ganz vortreflich ausdruckt, wenn
er ſpricht: „Klugheit unter den Menſchen
„iſt das rechte graue Haar, und ein unbe
„flekt Leben iſt das rechte Alter.

Unter der Klugheit kann wohl hier nichts
anders verſtanden werden, als diejenige prakti—
ſche Weisheit, die jeder vernunftige Mann beyh

allen Schickſalen, bey allen Handlungen und
Geſchaften durch ſein ganzes Leben anwenden
muß, wenn er glucklich und froh auf Erden und
ſelig im Himmel ſeyn und werden will. Dieſe
große Weisheit, die ſich beſonders durch die aller
genaueſte und utewiſſenhafteſte Beobach
tung der Pflichten unſrer Beſtimmung
offenbaret, iſt der einzige ſichre Maaßſtab,
nach welchem wir den wahren Werth des Lebens
richtig beſtimmen und abmeſſen konnen. Nun
giebt es in der burgerlichen Geſellſchaft, zur Er—
haltung und Beforderung des allgemeinen Wohl
ſtandes, der offentlichen Ordnung, Ruhe und
Eicherheit verſchiedne Stande, Aemter und Ver.

rich.
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richtungen, Obrigkeiten und Unterthanen, El—
tern und Kinder, Lehrer und Lernende. Die
Vorſehung hat daher auch jedem Menſchen ein
beſondres Maaß von Kraften ertheilt, welche
durch Erziehung und Unterricht, und dann durch
eignen Fleiß, durch eigne Anſtrengung ausge—
bildet werden muſſen, um zu irgend eiñem Ge—
ſchaft in dem geſellſchaftlichen Leben gewiſſe Ge-

ſchicklichkeiten, gewiſſe Kenntniße und Fahigkei—

ten zu erlangen. Je großern Fleiß, je meh
rere Sorgfalt nun ein jeder angewendet hat, die
ſe ſchlafenden Fahigkeiten der Seele zu wecken

und auszubilden, deſto mehrere mittelbare Tu.
gendpflichten hat er eben durch dieſes unaufhor-
liche Streben nach groößrer Vollkommenheit,
ausgeubt, deſto mehr werden die Abſichten der
Gottheit an ihm erfullt und erreicht, deſto fahi
ger und geſchickter macht er ſich eben dadurch,
zum Beſten der Welt einmal recht thatig und wurk
ſam zu ſeyn, deſto gerechter ſind aber auch dann ſei
ne Anſpruche auf eine Stelle, wozu ihn die Na
tur vermoge ſeiner Anlagen beſtimmt, und wo
er ſeine muhſum erworbenen Kenntniſſe und Ein
ſichten zum Segen der Menſchheit zu zeigen und
anzuwenden, Gelegenheit hat. Wenn denn nun
endlich die Vorſehung einen Menſchen dieſen
oder jenen, hohern oder niedern Poſten in der
großen Menſchenfamilie angewieſen hat, ſo wer
den ihm zu aleicher Zeit gewiſſe heilige und un
verlezliche Verpflichtungen aufgelegt, deren un

verbruchliche Beobachtung nicht allein den einzi

gen



J e αν 17gen Wertch ſeines Amtes, ſondern ſeines gane
zen Lebens beſtimmt. Je wichtiger das Amt,

deſto großer die Pflichten und Obliegenheiten,
die mit dieſen Amte unzertrennlich verbunden
ſind. Je großer der Wurkungskreiß, deſto ſtar—
kere Aufforderungen Gutes zu thun; je großer
und mannichfaltiger der Einfluß iſt, den wir
vermoge unſers Anſehens und unſrer Macht auf
andre Menſchen haben, deſto großer iſt auch un
ſre Verbindlichkeit Menſchengluck zu befordern,
und ihr Elend zu vermindern. Wenn nun ein
Menſch nach ſeinen ſtarkern oder geringern Kraf
ten, alle die Pflichten. mit der großten Treue
und Redlichkeit zu erfullen ſucht, die ihm in dem
anvertrauten Amte zu erfullen obliegen wenn
der Regent und ſeine getreuen Rathe und Die-
ner ihre ganze Macht, ihr Anſehn und Einſich«
ten einzig und allein zur Vertheidigung und Bea
ſchutzung der geheiligten Rechte  der Menſchheit
gebrauchen, wenn ſie das Verdienſt nach Wur-.
den belohnen, wenn ſie die Sache der Witwen

und Waoiſen vertheidigen, wenn ſie die bedrangte

Unſchuld und die verlaßne Armuth ſchutzen und
unterſtutzen, wenn ſie ohne Anſehn der Perſon
richten, und uberhaupt ſo viel wahre Gluckſelig-
keit um ſich her zu verbreiten ſuchen, als ſie nur
immer zu verbreiten Krafte und Gelegenheit ha
ben Wenn der Unterthan treu und fleißig
in ſeinem Beruf iſt, wenn er ſeinen Obern die
gebuhrende Hochachtung erzeigt, wenn er willig

und gern die Abgaben entrichtet, die zum Be

B  ſten
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ſten des Landes entrichtet werden muſſen, wenn
er ſeinem kleinen. Hausweſen mit allem Fleiße und
mit moglichſter Treue vorſteht, wenn er die
Thranen der hulfloſen Armuth nach Kraften zu
trocknen, und die Leiden der Menſchheit zu lin
dern und zu ſtillen bemuht iſt Wenn die El—
tern ihren Kindern mit guten Beyſpielen vor—
gehen, wenn ſie ihre zarten unſchuldigen Herzen
zur Weisheit, Tugend und Gottesfurcht zu bile
den ſuchen, und weder Geld, noch Fleiß und
Muhe ſcheuen, gute, vernunftige und brauchba—
re Menſchen aus ihnen zu machen, die einſt Gott
zu Ehren und der Welt zum Segen leben ſollenz

und wenn die Kinder ihren Eltern, Gehor-
ſam und Liebe und Dankbarkeit fur alle ihre
Sorgen und Bemuhungen mit redlichem Herzen
beweiſen, wenn ſie die Lehren der Weisheit nicht
alllein mit Freuden anhoren, ſondern auch befol
gen, wenn ſie ihren Eltern ſo viel Vergnugen
und Freude zu machen ſuchen, als ſie nur immer

konnen: ſo erfullen Regenten und Untertha
nen, Eltern und Kinder alle die ſchonen und
wichtigen Pflichten, worzu ſie verbunden ſind,
ſo erreichen ſie alle die Abſicht Gottes und ihrer
Beſtimmung, ſo verſtarken ſie den Trieb zum
Guten in ihren Herzen, ſo bilden ſie die Anla«
gen und Fahigkeiten ihres unſterblichen Geiſtes
taglich mehr und mehr aus, und indem ſie ſich,
burch die treuſte Ausubung ihrer Pflichten, das
Wohlgefallen Gottes, die Liebe und den Beyfall
guter Menſchen, und ein ruhiges und frohes Le

ben



eh S 19ben verſchaffen, ſo machen ſie ſich zu gleicher
Zeil zum ſeligen Genuß der Freuden einer beſ
ſern Welt taglich empfanglicher und geſchickter.
Redliches Beſtreben die großern oder kleinern
Pflichten des uns anvertrauten Amtes zu erful—
len, das giebt eigentlich dem Menſchen-Leben ſei—
nen vahren Werth, das iſt die einzige vernunftige
Gonesverehrung, das iſt wahrer Gottesdienſt des
Chrſten, ja der einzige große Endzweck aller Re
ligbn iſt kein andrer, als unſre Tugend zu ſtar—
ken unſern Eifer im Guten zu beleben, uns die
Erfullung unſrer Pflichten durch wichtige Be—

weguigsgrunde zu erleichtern dahin zielen
alle Feligionsgebrauche, und werden eben da—
durch zu Tugendpflichten, wenn wir ſſie recht gee
brauchen, wenn die heillgen Entſchließungen,
die wir bei ſolchen feierlichen Gelegenheiten faſ—
ſen, in Handlungen ubergehen, wenn ſie uns in
Erfullung unſrer Pflichten gewißenhafter und un-
verdiofßiner machen. Und wer nun alle
bieſe Gelegenheiten mit Weisheit, als Star—
kungz und Beforderungsmittel der Tugend be
nuzt, wer die Gaben ſeines Verſtandes und ſel—
nes Zerzens zum Segen der Menſchheit ge
braucht, wer ſeine Pflichten redlich erfullt, und
dadurth ſich und andern ſo viel wahre Gluckſelig.
keit erwirbt als er nur immer zu erwerben fahig
iſt, deſen Leben allein hat wahren unvergangli
chen Werth, der kann mit Ruhe und Freudig
keit in der ſchonſten Bluthe des Lebens dieſe
Welt verlaſſen, der hat lange genug gelebt,

B 2 denn



20 —3]denn er beſaß ja die Klugzheit, welche der
Verfaſſer des Buchs der Weißheit, das rech.
te graue Haar nennt.

Aber dieſe Klugheit iſt's nicht allein, iach
welcher er den wahren Werth der menſchlihen
Lebenstage beſtimmt. Er fahrt ferner fort: und
ein unbefleckt Leben iſt das rechte Ater.
Unter einem unbefleckten Leben verſtehen wir ein
ſolches, das nie durch eine boſe vorſatzliche Tat
entweiht ward, ein Leben welches in Gottesfunht,
in Tugend und Rechtſchaffenheit gefuhrt worden
iſt. Tugend und Unſchuld iſt das wahre Leben
unſers unſterblichen Geiſtes, und zu finem
Wohlſeyn eben ſo unentbehrlich, als Geſuidheit

dem Korper, zu den gewohnlichen Geſdaften
des Lebens. Ohne Tugend iſt ſchon keine wahre
vollkommne Gluckſeligkeit auf Erden zu firden,
noch weniger im Himmel denn das Glue der
Ewigkeit kann uns gerade nur in ſo fern zu dheil
werden, als wir hienieden wahre Tugend aisge—
ubt, und uns eben dadurch die Fahigkeitu er—
worben, und uns in einen ſolchen Zuſtan) ver

ſezt haben, um an den Freuden des Hinmels
Antheil nehmen zu konnen. Eben ſo weuig als
einen Kranken die koſtbarſten Geſchenke rergnu
gen und beglucken konnen, eben ſo wenig als ſich
der Laſterhafte ſchon hier in der Geſellſchaft gu
ter Menſchen wohl befinden kann, eben p wenig
kann derjenige in jener Welt glucklich ind ſelig
ſeyn, und an dem ſeligen Umgang güter, edler

und



—S 21und verklarter Geiſter Vergnugen und Geſchmack
ſinden, der ſeinen Neigungen keine vernunftige
Richtung gegeben, der ſie nicht in eine gewiſſe
Ordnung gebracht, der nicht tugendhaft gelebt
hat, Gott muſte denn durch ein Wunder der
Allmacht, die Neigungen eines Menſchen noch
im Tode auf ganz andere Gegenſtande richten,
als worauf ſie auf Erden gerichtet waren, wozu
uns denn aber Vernunft und Schrift gar keine
gegrundete Hofnung machen. Daß es Abſicht,
daß es Zweck Gottes mit den Menſchen ſey, daß
ſie gut und tugendhaft ſeyn und handeln ſollen,
davon zeuget die Einrichtung unſrer ganzen Na—
tur, und alle Begriffe die wir uns von dem gott.
lichen Weſen machen konnen. Feſt und unauflos
lich, hat Gott ſelbſt mit Handen der Uebe auf
ewig, das heilige Band zwiſchen Tugend und
Gluckſeligkeit geknupfet, und mit unſerm ganzen
Weſen, Tugend ſo genau ſo innig verwebt und
vereint, daß jede gute tugendhafte Handlung je
derzeit die angenehmſten Empfindungen, ſeliges
Vergnugen, Ruhe und Friede begleiten, ſo wie
ſich hingegen jede boſe That, fruher oder ſpater
mit Mißvergnugen, mit Unruhe des Gewiſſens,
mit Kummer, Reue und Schaam ſelbſt beſtrafet.
So laut uns denn die Einrichtung uiſrer Natur
ſaget, daß Gott an der Tugend ſein hochſtes
Wohlgefallen habe, eben ſo nachrucklich lehren
es auch alle Begriffe und Vorſtllungen die wir
von Gott durch den Unterrichter heiligen Bu
cher, als auch durch eine geiaue Betrachtung

Bzr— der
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der Werke Gottes in der Natur, erlangen.
Daß Gott die Liebe iſt, daß er am Gluck der
Menſchen ſein Vergnugen finde, daß er in dieſer
Abſicht viele heilſame Anſtalten getroffen habe,
daß ſich ſeine Vorſehung beſonders uber diejeni—
gen erſtrecke, die recht und wohl thun, und der

Stimme der Vernunft und des Gewiſſens fol—
gen dieſes iſt der Jnhalt der ganzen Offen—
barung. Die Natur und ihre hochſt weiſen
und wohlthatigen Anordnungen, uberzeugen uns
eben ſo ſehr von dieſen ewigen Wahrheiten.
Ueberall finden wir Beweiſe der zartlichſten Liebe
Gottes gegen die Menſchen;, Spuren der hoch—
ſten Weisheit, der ſchonſten Ordnung. Dieſes
alles ſind Aufforderungen, eben ſo weiſe, ſo gu—
tig gegen alle Menſchen zu ſeyn, eben ſo eine
groſe Ordnung bey allen unſern Handlungen zu
beobachten, als Gott in der Einrichtung der gan
zen Natur beobachtet hat. Seny tugendhaft o
Menſch! und mache dich durch Tugend auf
Ewigkeiten glucklich, das iſt die vernehmliche
die laute Stimme Gottes, die durch die ganze
Natur ertont. Dieſe Fertigkeiten in der
Tugend zu erlangen, und immer mehr und mehr
auszubilden und zu vervollkommnen, das muß
das wichtigſe Geſchaft, das redlichſte Beſtreben
jedes vernuünfigen Menſchen durchs ganze Leben

ſeyn. Davon allein hangt aller Werth des Le
bens ab. Denm hatten wir Jahrtauſende auf
dieſer Welt gelot und hatten uns nie bemuht
dieſe Eigenſchaften zu erlangen, ſo ware es eben

ſo



—S— 23ſo gut und vielleicht noch weit beſſer geweſen,
wenn wir ſchon am fruhen Morgen des Lebens
die Welt verlaſſen hatten. Je aufrichtiger denn
aber der Wunſch des Menſchen und ſein Streben
nach Tugend und Vollkommenheit iſt, je mehr er
gute Handlungen verrichtet, und ſeine Anlagen
zur Tugend dadurch verſtarkt und vermehrt,
deſto fruher gelangt er dann auch zu demjenigen
Grade der Vollkommenheit, welche erforderlich
iſt, um ein Burger des Himmels zu werden, um
an jenen ſeligen Freuden und Beſchaſtigungen
vollendeter Gerechten Antheil nehmen zu konnen.

Wenn demnach bas Leben der Menſchen
nicht nach Jahren, ſondern nach guten tugend
haften Handlungen beurtheilt werden muß, wenn
das allein den wahren Werth des Menſchenle
bens beſtimmt, wie wir es gebraucht haben, o
dann lieben Freunde! dann laſſet uns ſchweigen
und nie an der Gute und Weisheit Gottes verzagen
und zweifeln, wenn wir Junglinge und Manner voll
tebens- und Geiſteskraft, von Verſtand und Herz

fruhzeitig ſterben ſehen. Aber darauf, lieben
Leſer! laſſet uns beſonders bey ſolchen außeror
dentlichen Begebenheiten ſehen, ob die gelieb
ten und verehrten Perſonen, deren fruhzeitiges
Ende wir beweinen und beklagen, ihr Leben, als
Chriſten, als weiſe vernunftige Menſchen ge—
braucht haben. Jſt dieſes o dann laſſet uns
hinfallen und anbeten den Gott, der ſie ſo fruh
vollendet, der ſie fruh aus einer Welt voll Mub

Ba ſelig.32



24 —Sſeligkeiten in ein Land voller Ruhe und Friede
hinweggerufen hat, und wenn's unſre beſten zart
lichſten und redlichſten Freunde ſeyn ſollten.
Horet die ſanften Troſtungen des Verfaſſers des
Buchs der Weisheit, und gebrauchet ſie auch
bey dieſem traurigen Vorfalle zum Troſt und zur
Beruhigung eurer Herzen, ihr alle, die ihr mit
mir den fruhen Tod eines weiſen, eines geliebten,
eines groſen Mannes beweinet. „Der Gerechte,
„ob er gleich zu zeitlich ſtirbt, iſt er doch in der
„Ruhe denn er gefallt Gott wohl, und iſt
„ihm lieb:. und wird weggenommen aus dem Le
„ben unter den Sundern Er iſt bald volllom.
„men worden, und hat viel Jahre erfullet.
„Denn ſeine Seele gefallt Gott, darum eilet er
„mit ihm aus dem boſen Leben. Sehet hier
Freunde! einige der weiſen und hochſtgutigen Ab
ſichten Gottes bey dem fruhen Tode guter Men
ſchen, die ſchon hinreichend ſind, das bekummer—
et Herz mit Ruhe und Troſt zu erfullen, und ihm
Zufriedenheit mit den gottlichen Schickungen
ainzufloßen; und o! zu welcher Bewunderung
der Weisheit und Güte Gottes, zu welcher Dank
barkeit, zu welcher tiefenUnbetung wurden wir
nicht dann erſt ganz hingeriſſen werden, wenn
es unſerm eingeſchrankten Verſtande erlaubt ware,
in die weit hohern und geheimnisvollen Rath
ſchluſffe der Gottheit einzudringen, und die Ab—
ſichten zu erforſchen, warum Gott dieſen oder
jenen wurdigen Mann, dieſen oder jenen redli
chen Freund, dieſen oder jenen liebenswürdigen

Va
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ſern zartlichen Umarmungen ſo fruh entriß, wa
rum er uns ſo fruh der ſeligen Freuden des vertrau—
teſten Umgangs mit geliebten Perſonen beraubte.
Da es denn uun aber die Schwachheit und Ein
geſchranktheit unſers Verſtandes nicht erlaubt,
den Ausgang der dunkeln Wege zu uberſchauen,
auf welchen Gott ofters ſeine Menſchen durch
dieſes Leben fuhrt, ſo muſſen wir uns, bis auf
beßre Zeiten, an das halten, was uns die hei—
lige Schrift von den Abſichten Gottes beh dem

fruhen Tode guter Menſchen, ſagt. Gott
nimmt ſie weg, die Guten, die Gerechten, die
Rechtſchafnen aus dem Leben unter den Sundern,
aus einem Leben wo der Tugendhafte mit dem

zaſterhaften nicht ſelten einerley Schickſal hat,
weil ſie beyde auf der Welt auf das genaueſte
unter einander verbunden ſind. Gott eilet mit
dem Gerechten aus dem boſen Leben, aus einem
Leben, in welchem es dem Boſen nicht ſelten wohl
und dem Guten ubel gehet, weil jener alle recht-
maßige und unrechtmaßige Mittel anwendet,
groß und reich und angeſehen zu werden, die
der Gute von ganzer Seele verabſcheut aus

Heiner Welt wo der Beſte und Rechtſchaffenſte das
traurige Bekenntniß ablegen und ſagen muß:
„Die Tage meiner Wallfahrt ſind wenig
und boſe. Und warum eilet denn Gott ſo fruh
mit ſeinen Gerechten aus dem Leben der Sunder?

Weil ihm ihre Seele tiefallt', weil ſie bald
vollkommen worden ſind. Aber, konnte

B 5 man
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26 Sman vielleicht fragen, wurden ſie denn nicht noch
weit vollkommner geworden ſeyn, wenn ſie ſich
durch Ausubung tugendhafter Handlungen um
das Gluck der Menſchheit noch mehrere Jahre
hindurch, verdient gemacht hatten? Wer kennt
die Abſichten Gottes mit den Menſchen in jener
Welt ſo ganz genau! Wer weiß die Anordnungen

und Anſtalten, welche Gott zum Gluck ſeiner
Menſchen gemacht hat. Wir wiſſen nur ſo viel,
daß uns bey redlichem Fleiß in der Tugend und
Rechtſchaffenheit ein hochſt gluckſeliger Zuſtand
beſtimmt iſt; aber uber die eigentliche Beſchaf
ſenheit, uber den Grad der Vollkommenheit,
welchen diejenigen erreichen muſſen, welche gluck.
liche Bewohner dieſes ſeligen Aufenthalts werden

wollen, daruber lieben Freunde! laſſet ſich mit
Zuverlaſſigkeit nichts beſtimmtes ſagen. Das
iit Sache Gottes, und nicht ſchwacher kurz
ſichtiger Menſchen, die ſich ſo oft durch den
Glanz einer Handlung blenden laſſen, die ſo oft
eine Handlung bewundern, welche in den Augen
des Herzenskundigers vielleicht nicht den allerqe-
ringſten Werth hat. Oft erheben wir eine Tu
gend in den Himmel, und verdammen ein Laſter
in den tiefſten Abgrund, und verfahren bey Er
theilung unſers Lobes und unſers Tavels vielleicht
ſehr ungerecht, unbillig und ſtrenge, weil uns
die verborgnen Urſachen und Abſichten menſchli
cher Handlungen groſtentheils ganz unbekannt

ſind. So preiſen wir vielleicht manchen wurdi
gen Greiß hochſt ſelig, und glauben daß ihn

Gott



e αν 27Gott einer beſondern gnadigen Belohnung im
Himmel wurdigen werde, weil bis an das Ende
ſeines Lebens Wohlthun ſein ſeligſtes Geſchafte

war. Aber vielleicht hatte ihn Gott in beſons
ders gunſtige Umſtande geſetzt, wo er ohne alle
Aufopferung, ohne Verlaugnung ſeines eignen
Vergnugens, wohl thun konnte. Vielleicht mach
te der Anblick des menſchlichen Elends einen leb
haftern Eindruck auf ſeine Seele, und erzeugte
ſchnell die Entſchließung, wohlzuthun um die
armſeligen Gegenſtande des Elends und der nack
ten Armuth wieder aus dem Geſicht zu entfernen.

Vielleicht war Stolz und am Ende wohl
gar Gewohnheit die Triebfeder aller der wohltha
tigen Handlungen, die wir ſo außerordentlich zu
bewundern gewohnt ſind. So richten und ur—
theilen Menſchen aber vor dem unpartheiiſchen
Richterſtuhle Gottes wird ganz anders gerichtet
werden, da wird mancher Jungling, mancher
edle Mann, der im Fruhlinge ſeines ruhmvollen
Lebens dieſe Welt verlies, wegen einer einzigen
großen, tugendhaften Handlung, die er vielleicht
im verborgnen verrichtete, eine weit hohere Stu—
fe der Seligkeit zu erſteigen fahig ſeyn, als tau-
ſend andre, die ein hohes Alter erreicht, und in
ver treuen Erfullung ihrer Pflichten, und! der
Ausubung gewohnlicher guter Handlungen ihr
Vergnugen gefunden haben. Denn es kommt
ja nicht auf die Menge, ſondern vielmehr auf
die innre Gute der Handlungen an, und eine
einzige Hanðlung kann vielleicht in den Augen

Got
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Gottes weit mehr innern Werth haben, als tau—
ſend andre noch ſo glanzende Handlungen, die
die Bewunderung einer halben Welt erregen;
die aber doch im Grunde Fruchte des Tempera—
ments, oder Geburten des Stolzes und des Ei—
gennutzes waren. Eine einzige gute Handlung
kann vielleicht unſrer ganzen Seele eine ſolche
Einrichtung geben, und ſie zu einem ſo hohen
Grade der Vollkommenheit auf einmal erheben,
als in demjenigen Zuſtande nothig iſt, in wel—
chen uns die Vorſehung nach dieſem Leben verſe
ten wird. Und wenn man vollends bebenkt,
daß der Menſch, bey einer fruhen Vollendung
nicht allein, nicht das geringſte verliert, ſondern
im Gegentheil außerordentlich gewinnt, indem

eben ſein fruherer Tod das Mittel zu Erreichung
großrer Vollkommenheit iſt, indem er dort, viel—
leicht in wenigen Jahren, ſo viele groſe und tu

gendhafte Eigenſchaften erlangt, zu deren Er—
langung hienieden, Jahrtauſende kaum hinrei
chend geweſen ſeyn wurden o dann ſchwindet
jeder Zweifel an ben Glauben, an die weiſe Gu—
te Gottes aus der menſchlichen Seele.

Gott handelt alſo gar nicht ungerecht geqen
die Menſchen, wenn er ſie fruh von der Welt
rufti, wenn er ſie fruh außer Stand ſezt, durch

Ausubung der Tugend vollkommner, und durch
weiſen Gebrauch des gegenwartigen Lebens zur
Seligkeit des zukunftigen fahig und geſchickt zu
werden. Jn den Augen Gottes haben gute Ab-

ſichten
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ſichten eben ſo großen Werth als gute Handlun
gen; ihm iſt keine einzige der kleinſten Handlun
gen verborgen, wodurch ſich ein Menſch, den
ſeine Weisheit fruh ins beßre Leben ruft, noch
in der ſpateſten Zukunft um das Gluck und die
Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechts verdient
gemacht haben wurde. O darum trocknet die
Thranen von der bleichen Wange, ihr Lieben!
die ihr am Grabe des zartlichſten Freundes, des
würdigſten Mannes weinet. Gonnet ihm die
ſanfte Ruhe im Grabe, gonnet ihm das Gluck
des Himmels, deſſen er ſo ganz werth war, und
auf welches er ſich hier, durch die Ausubung der
heiligſten Tugendpflichten vorzubereiten bemuhte.
taſſet es ſeyn Freunde! daß er die Jahre lange
nicht erreichte, welche ihm jeder gutgeſinnte
Menſch zum Segen der Welt, wunſchen, und
vom Himmel erbitten muſte; laſſet es ſeyn daß
er in der Halfte ſeines Lebens der Welt entriſſen
wird, denn er ſtarb alt genug wenn Klug—
heit und ein unbefleckt Leben das rechte Alter ſind.
O laſſet uns noch einmal zurückbliken auf ſein

ſchones nachahmungswurdiges Leben, und die
große Wahrhelt noch einmal beherzigen: daß
den wahren Werth des menſchlichen Lebens einzig
und allein der wurdige Gebrauch deſſelben be—
ſtimmt. Mit welchem Eifer, mit welcher ver-

nunftigen Andacht diente er nicht ſeinem Gott;
welch ein ruhmliches Beyſpiel gab er nicht Leh
rern und Schulern, und allen die ſeiner Vorſor
ge und Aufſicht anvertraut waren, durch die of

tere
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tere Beſuchung des offentlichen Gottesdienſtes.

Mit welcher Treue und Genauigkeit erfullte er
nicht jede kleinre und großre Pflicht ſeines wich-
tigen Amtes, weil ihm nichts zu klein ſchien, wo
durch Menſchengluck befordert werden konnte.
Wie ſehr hat er ſich nicht durch wohlthatige Ein—
richtungen um Kirchen und Schulen verdient ge
macht, und was wurde er nicht bey ſeinem aufge
klarten Verſtande und ſeinem wohlwollenden Her
zen noch in der Zukunſt zum Beſten des Stifts
gethan haben, wenn ihn die Vorſehung den
Menſchen langer geſchenkt hatte, und wenn nicht
geheiligte Vorurtheile ſeine redlichſten Abſichten
und Entſchließungen vielleicht gehindert haben
wurden. Wie liebreich und angenehm war ſein
perſonlicher Umgang. Mit ganzer Seele dem
Freunde ergeben, den ſich ſein gutes Herz zum
ZFreunde gewahlt hatte. Nichts machte ſeiner
großen edeln Seele, großre Freude, als wenn ſich
Gelegenheiten zeigten, Menſchenelend zu ver—
mindern und Menſchengluck zu befordern. Die
Thranen verlaßner Wittwen und Waiſen und
hulfloſer Armen abzutrocknen, und ſie durch Rath
und Troſt und Unterſtutzung zu erquicken, war
ſein ſeligſtes Geſchaſt bis an das Ende ſeines
Lebentz. Und mitten in der Erſullung ſo helliger
Pflichten, mitten unter großen Anſtalten zu ei—
nem langen, frohen und glucklichen Leben, rief die
Vorſehung dieſen wurdigen Mann, dieſen wah
ren Freund Gottes und der Menſchen von ſeinem
hohen und erhabenen Poften, auf einen noch weit

erha-



ptα zrterhabnern, in die große Stadt, welche Gott ſelbſt
erbauet hat um uns abermals eine recht
nachdruckliche Belehrung zu geben: daß weder
Stand noch. Jugend vor dem Tod ſchutze, und
daß wir uns wegen dieſer gluckſeligen Unwiſſen.
heit in Abficht der Stunde des Todes, immer
auf jenen feyerlichen und alles entſcheidenden Au
genblick vorbereiten ſollen und muſſen.

Wenns denn alſo gewiß iſt, und.wer
konnte wohl noch einen Augenblick daran zwei—
feln wenns ewige ausgemachte Wahrheit iſt,
daß nicht viele Jahre, ſondern guter Gebrauch,
vernunftige Anwendung unſrer Tage, den Werth
des Lebens beſtimmen, o ſo laßet uns doch Freun
de! keine Minute des Lebens unnutz ver—
traumen, laſſet uns keine einzige Gelegenheit
verſaumen, wo wir zum Beſten der Welt irgend
eine edle Handlung verrichten konnen. Die Er—
fullung unſrer groößern und kleinern Pflichten muß
ſe das heiligſte Geſchaft unſers ganzen Lebens
ſeyn. Nie muße uns Vergnugen theurer als
Pflicht ſeyn. Auf ewig fliehe und verabſcheue
unſre unſterbliche Seele alle die glanzenden Klei—

nigkeiten, wornach gemeine Menſchen mit ſo un—
erſattlicher Begierde geizen, denen ſie ihre ganze
Ruhe und Zufriedenheit aufopfern, und woruüber

ſie die Erfullung der heiligſten Pflichten leichtſinnig
vergeſſen. Unſer einziges vorzuglichſtes Beſtreben,
worauf alle Thatigkeit des Geiſtes gerichtet ſeyn

muß, und wovon wir noch in der Ewigkeit die
ſchon
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ſchonſten Fruchte einſammeln werden, muß ein—
zig und allein darinnen beſtehen, daß wir in der
Tugend taglich zuzunehmen, und daß wir alle
die tugendhaften Eigenſchaften ſzu erlangen ſu—
chen, die im Himmel gultig ſind, und welche al—
le ſelige Geiſter beſitzen muſſen. Nie muſſe ir
gend ein irdiſcher Vortheil, nicht die Begierde
nach hoher Wurde, nach Anſehn und Ehre ſo
viele Gewalt uber unſre unſterbliche Seelen ha—
ben, daß wir der Tugend untreu werben konn—
ten. Denn was iſt Anſehn, was iſt irrdiſche
Hoheit? Es ſind Dinge die uns allenfalls auf
eine kurze Zeit ein außerlich gluckliches, doch
nicht immer ein frohes und zufriednes Leben ver—

ſchaffen konnen, Dinge, deren außerlicher Glanz
das Auge des Pobels blendet, die es bewundert
und beneidet, well es nur die Auſſenſeite ſieht,
Oinge, die ihren Beſitzern oft mehr Kummer,
mehr Sorgen und Unruhen verurſachen, als der
jenige empfindet, der im Schweiß ſeines An
geſichts ſein Brod ißt. Und wie bald iſt
nicht das Leben der Menſchen mit allen ſeinen Freu

den voruber. Es wahret 7o oder go Jahr, und
wenns koſtlich gewefen iſt, ſo iſts Muhe und Ar
beit geweſen. Weder Stand noch Jugend ſchu
tzen vor dem Tode, es iſt ein ewiges Geſetz: Du
biſt Erde und ſollſt zur Erden werden! Alles
Fleiſch iſt wie Gras, und alle Herrlichkeit der
Menſchen wie des Graſes Blume. Das Gras
iſt verdorret und die Blume abgeſallen. (1 Petr. r,
24.) Ach darum maßiget doch guten Freunde!

eure
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eure heißen unruhigen Wunſche nach zeitlicher
Ehre da ſie an und fur ſich betrachtet, ſo
wenig wahren Werth hat, ſtrebt nicht mit Auf—
opferung eurer Ruhe nach Beyfall und Gunſt
bey Menſchen, nach glanzenden Wurden, unhd

hohen Ehrenſtellen, denn nicht der Stand iſt's
der Anſehn giebt oder Ehre, ſpiele deine Rolle
gut, da liegt deine Ehre. Der Beyfall Gottes
und des Gewiſſens muſſe uns uber alle Lobſpruche
ſchwacher Menſchen gehen. Taglich beſſer weiſer

und Gott wohlgefalliger zu werden, taglich mehr
Kraft zum Guten zu erlangen, das muſſe das
unaufhorliche Beſtreben unſrer Seele ſeyn. Red
liche Ausubung der Pflichten unſers Amtes und
aller chriſtlichen Tugenden ſey innner und ewig
unſer groſtes Vergnugen, unſer angenehmſtes
Geſchaft, dann wird Gottes Friede und ſeine

Gnade uns durchs ganze Leben erfreuen, dann
wird es uns weder im Leiden noch im Tode, an
Troſt und Beruhigung fehlen, dann wird der Aus
gang aus dieſem muhſeligen Leben, der Eingang
in ein hochſtgluckſeliges und erfreuliches ſeym;
denn die richtig vor ſich gewandelt haben, die
kommen zum Frieden und ruhen in ihren Kam

mern.
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an meine Lieben,

bey dem fruhen Tode leines zartlichen Freundes,

und wurdigen Mannes.

58Dohl allen denen, die wie Du
Den Kranz errungen haben,

Wohl allen die in ſuſſer Ruh,
Etcchon lange ſind begraben.

Sie trift kein Erdenelend nicht,

Kein Gram und Lebenskummer,
Und keine Klage unterbricht,

Nie ihren ſanften Schlummer.

Kein ſtolzer Wunſch, um groß und reich

Und hochberuhmt zu werden,
Qualt Geiſter mehr im Toptenreich,

So wie auf dieſer Erden.
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Dort ſchweigt Verlaumdung, Stolz und Neid,

Und andre boſe Sachen
Die gfters unſre Lebenszeit,

So ungluckſelig machen.

Dort trennt der Freundſchaft heil ges Band,

Zwey liebevolle Herzen,
Auf ewig mehr kein Unbeſtand,

und keine Trennungsſchmerzen.

Dort trift gewiß ein jedermann J

Einſt all die lieben Seinen,
Begluckt vor Gottes Throne an, .1

Um die wir itzo weinen.

Und jeder wird da ſeinen Freund,

Jn jenen ſchonen Grunden,

Wo man kein Thranchen ferner weint,
Auch ſicher wieder finden.

Dort ſchmeckt man wahre Freud und Ruh
Und gottliches Vergnugen

Orum ſelig alle die wie Zu,
Jm kuhlen Grabe /liege.

Ca4 Hiet
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Hier muß der beſte, bravſte Mann,

Jn ew'gen Sorgen leben,

Und iſt von fruhſter Jugend an,
Mit Erdennoth umgeben.

Hier truben Stolz, und Haß und Neid,

Und tauſend andre Plagen,

Das ſchonſte Gluck, der kurzen Zeit
Von unſſern Lebeustagen.

Hier preiſt man, wahre Liebe zwar,
Spricht viel von Freundſchaftsglucke.

Doch treue Freunde find ſehr rar,

Bey ofterm Mißgeſchicke.

Hier muß ſich mancher Biedermann
An kleine Seelen ſchmiegen.

Und wenn er's weder will noch kann,
Gekrummt im Staube liegen.

Drum klaget nicht ſo jammerlich,
Jhr Lieben: wenn bie Frommen,

Der liebe Gott reht fruh zu ſich,

Heiſt in den Aimmel komwien.

Dankt



Dankt vielmehr, Freunde! danket Gott
Jn lauten Jubelchoren

Weil kein Gewinſel uber Noth,
Sie feruerhin mehr horen.

Und ſehnt, und wunſcht ihr herzlich Euch,

Von dieſer Jammererden,
Auch bald in Gottes Freudenreich,

Hinweggeruft zu werden.

So liebt von Herzen Gott und ſtrebt,
Stets ſeinen heil'gen Willen,

So lang ihr auf der Erde lebt,

Aufrichtig zu erfullen.

Bemuhet Euch, mit allem Fleiß,

Des Lebens heil'ge Pflichten,
Zum. Gluck der Welt zu Gottes Preiß,

Getreulich zu entrichten.

Sucht Werke der Barmherzigkeit
Jm Stillen auszuuben.

Und mit der groſten Zartlichkeit,

Den Freund und Feind ju lieben.

37
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Beweiſet daß ihr Chriſten ſeyd,
Jn angenehmen Tagen,

Und duldet mit Gelaſſenheit,

Des Erdelebens Plagen.

Dann wird nach uberſtandner Noth,

Jn dieſem kurzen Leben,
Euch auch dereinſt der liebe Gott

Des Himmels Freuden geben.
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